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kündigte sie und das Zimmer blieb bis auf weiteres unbenütd43. Es konnte also 
durchaus vorkommen, dass einige der Räume leer standen. Vielleicht wurden 
diese öfter auch nur kurzzeitig belegt, ohne es lange zu notieren, beispielsweise 
wenn zu viele Personen in der Wanderarbeitsstätte oder dem Obdachlosenheim 
Unterkunft suchten. 

2.4.3 Das Badhaus144 

Ein so reger Mietverkehr wie in den beiden Spitalgebäuden herrschte im Bad­
haus nicht. Nur wenige Parteien teilten sich dieses Gebäude, das sich schon vor 
dem 20. Jahrhundert in städtischem Besitz befand. Laut Vertrags vom 12. April 
1899, genehmigt vom Gemeinderat am 24. April 1899 [wurde das Badhaus mit 
Garten, jedoch] mit Ausnahme des hinteren Teils des Kellers, [ ... ] an die Land­
jägermannschaft vermietet'45

. Das Mietverhältnis wurde immer wieder erneuert, 
z. T. änderte sich der Hauptmieter, doch blieb das Gebäude stets im Besitz der 
Landjäger. Noch l 937 wurde ein entsprechender Vertrag mit dem Gendarmerie­
Obermeister Xaver Bux abgeschlossen, der allem Anschein nach bis zum Zwei­
ten Weltkrieg bestand. Einen Teil des Kellers mietete Wilhelm Wünsch, Crails­
heimer Konditor, ab 1900 walu·scheinlich zu Lagerzwecken an. Als Wünsch 
1911 verstarb, löste seine Witwe das Mietverhältnis, in das anschließend Wünschs 
Geschäftsnachfolger Georg Bullinger, ebenfalls Konditor, eintrat. 1913 kündigte 
auch Bullinger - der Kellerteil wurde darauf nicht wieder vermietet. 

2.4.4 Der Kape!lenanbaLi'-16 

Das kleinste der Spitalgebäude nutzte man im 20. Jahrhundert nicht mehr für den 
Spitalbetrieb, stattdessen brachte hier die Ortsarmenpflege überwiegend Unter­
stützungsbedürftige unter. Schon seit Ende des 19. Jahrhunderts lebten der 
Schuhmacher Georg Damm (nach dem die Wohnung im Erdgeschoss auch lange 
Zeit als „Damm'sche Wohnung" bezeichnet wurde) und der Maurer Peter Kuhn 
im Kapellenanbau. In den l 920er Jahren wurden die beiden Zwei-Zimmer-Woh­
nungen dann von der Ortsarmenbehörde als Armenwohnungen vergeben. Dazu 
heißt es: Die Armenwohnungen befinden sich im Anbau an der Turnhalle unter 
Lange Straße N° 59/ 61 (sogen. Turnhallenwohnung). Damms Wohnung im Erd­
geschoss übernahm der Taglöhner Johann Brandstetter, der jedoch Miete bezahl­
te, womit diese nicht als Armenwohnung gegolten haben kann. Brandstetter lebte 
hier mindestens bis 1930 - von einem Nachmieter ist nichts bekannt. Die Woh­
nung im ersten Stock wurde von der Ortsarmenbehörde immer wieder verschie­
denen Einzelpersonen zugewiesen, dazwischen auch für allgemeine Armenun-

143 Ebd .. S. 12g. 
144 Ebd., Stpfl. 
145 Ebd., S. 53. 
146 Ebd., OApfl. und BSpfl. 
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terstützungszwecke bereitgestellt147
• Ab J 934 wurde diese Wohnung, bestehend 

aus einem Zimmer, Holzkammer und einem Abort, [ ... ] von dem Bann VI. des 
deutschen Jungvolks in der Hitlerjugend unentgeltlich benützt (z. Zt. als Dienst­
raum) 148

• Nachfolgend fand sie wieder Verwendung als Armenwohnung. Von der 
letzten Bewohnerin, einer Händlerin, ist jedoch nur bekannt, dass sie auszog, ein 
Datum dafür fehlt. Die Nutzung des Kellers, der eher dem Kapellenanbau zuzu­
rechnen ist, wird im Zusammenhang mit der Spitalkapelle erwähnt. 1894 pach­
tete ihn der Malzfabrikant Karl Wieser für Lagerzwecke auf unbestimmte Zeit, 
doch wurde ihm dieses Mietverhältnis auf April 1910 laut Beschluß des Ge­
meinderats gekündigt, da der Keller teilweise für Zwecke der Wanderarbeits­
stätte und des Spitals benützt, teilweise [ ... ] dem Gefangenenwärter zur Benüt­
zung überlassen 149 wurde. 

2.4.5 Die Spitalkapelle150 

Schon früh wurde die Spitalkapelle nicht mehr für Gottesdienste verwendet. Sie 
diente bereits ab ca. 1800 als Salzlager und knapp 100 Jahre später als städtische 
Turnhalle. Zwischen 1905 und 1914 vermietete man den Hauptboden des Ge­
bäudes für Lagerzwecke an den Malzfabrikanten Karl Wieser, später an dessen 
Sohn und für kurze Zeit auch an den Bierbrauereibesitzer Kellermann, dann 
wurde der Boden für städtische Zwecke verwendet 151

• 

Im Mittelpunkt stand lange Zeit die Nutzung des Kirchenraumes als Turnhalle. 
Da es in Crailsheim an Turnhallen mangelte (die Jahnhalle, Vereinsturnhalle des 
Turnvereins Crailsheim e.V., wurde erst 1926 erbaut 152

), stritten sich die ver­
schiedenen und ständig zahlreicher werdenden Vereine unablässig um die Hal­
lennutzung. Ein grundlegendes Problem bei der Spitalkapelle war ihr für sport­
liche Zecke ungünstiger Zustand. Häufig erwähnt wird in den Quellen die 
Staubentwicklung, die auf den schlechten Bodenbelag zurückzuführen sei. Um 
die „Turnhalle" für Schul- und Vereinssport erhalten zu können, bildete sich be­
reits 1904 eine Kommission aus einigen Gemeinderatsmitgliedern, dem Bürger­
meister Sachs, dem Stadtbaumeister, einem Turnlehrer, dem Rektor der Real­
schule und dem Turnvereinsvorstand. Im Hinblick auf kleinere Änderungen an 
Turnhalle und Turnplatz, ev. auch Anschaffung neuer Geräte, wollte man sich 
vor Ort ein Bild über die Gegebenheiten machen. Bei dieser Besichtigung wurde 
die Abstellung folgender Mängel als notwendig, bzw. wünschenswert bezeichnet: 
A. in der Turnhalle: 1) Die nicht mit Bodenbelag versehenen Teile des Turner­
raums sind[ ... ] mit tannenem[ ... ] Dielenbelag zu versehen[ ... ]. 2) Das Klet-

147 Ebd. , OApfl. , S.12/8. 
148 Ebd.,S. 12/9. 
149 Ebd ., BSpfl. , S.36. 
150 Ebd. 2/8311. 
151 Ebd. , BSpfl ., S.30f. 
152 Ebd. , Stpfl. , S. 1350. 
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tergerüst ist zu entfernen und am Choreingang neu anzubringen[ ... ]. 3) Die ho­
rizantale Leiter ist zu versetzen und[ ... ] die schadhaften Sprossen auszuwechseln 
[ ... ] . 4) Die zersprungenen Fensterscheiben sind durch Lüftungsflügel zu erset­
zen [ ... ]. 5) Die Thür nach dem Turnplatz ist bereits ausgebrochen [ . .. ]. 
5b) Erforderlich ist noch eine Thüre [ ... ]. 
B. auf dem Turnplatz: 1) Versetzung des Recks, Bestellung eines zweiten 
kleineren Barrens [ .. .]. 2) Einebnen des Turnplatzes [ ... ]. 3) Übersanden des 
Turnplatzes [ ... ]. 153 

Die Gesamtkosten für die Neuerungen schätzte man auf 440 M und zum größten 
Teil wurden die Veränderungen schnell in Angriff genommen, doch besonders 
die leidige Staubentwicklung konnte nicht beseitigt werden. In einem Leserbrief 
von J 9 J 4 kritisiert der Turnverein die „Hallenproblematik" deutlich : Wie allge­
mein bekannt sein dürfte, lehnen die das Turnen leitenden Herren Lehrer aus 
gesundheitlichen Gründen es ab, die hiesige Turnhalle zu benützen, nur im Not­
fall wird sich deren missmutig erinnert. Anders liegen die Verhältnisse beim 
Turnen der Schule entlassenen Jugend. Hier bringt es schon das Geschäfi mit 
sich, daß sie auf die Halle angewiesen sind, ohne daß damit gesagt sei, daß sie 
auch deshalb weniger gute Luft, weniger Licht, dafür aber mehr Staub zu schlu­
cken nötig haben. Etwas später im Text entrüstet sich der Verfasser darüber, dass 
der Verein zusätzlich zu dem Abend in der Woche, den der Radfahrerverein be­
anspruche, nun nochmals ein bis zwei Abende an den Turnerbund abtreten müs­
se. In diesem Falle käme eine Anzahl von ca. 40 Mann pro Stunde in Betracht. 
Rechnet man diese Benützung in Stick- und Staubstoff um, so gibt dies ein grau­
enhaftes Bild von unserer hiesigen gesundheitlichen Bewegungi 54. Darauf ent­
gegnete am nächsten Tag ein Mitglied des Turnerbunds: Was der Artikelschrei­
ber mit seinem gestrigen Einges[andt] ,, Turntechnisches aus Crailsheim" 
bezwecken will, liegt für Eingeweihte klar auf der Hand: er will dem Gemeinde­
kollegium kurz vor der Sitzung einen zarten Wink geben und sucht den Turner­
bund bei diesem anzuschwärzen. Der Verfasser erwähnt die mindestens ebenso 
schlechten Verhältnisse in der provisorischen Halle des Turnerbundes, weshalb 
es nur gerechtfertigt sei, zwei Abende in der Woche die städtische Turnhalle 
nutzen zu können. Er kommt zu dem Schluss, dass es ein himmelschreiendes 
Unrecht [ wäre], wolle man zwei, die gleichen Zwecke und Ziele verfolgenden 
Vereine einem davon die Halle ganz alleine überlassen, den anderen dagegen 
an die Luft setzen. Das Letztere will der Artikelschreiber mit seinem Eingesandt 
bezwecken. Auch hier könnte man sagen: leben und leben lassen 155 . 

Zwar ist anzunehmen, dass der Gemeinderat in diesem Fall zu schlichten wusste, 
denn in einer Aufstellung über die Turnhallenbenützung vom Februar 1919 wer-

153 Ebd. 2/8311 (Protokoll betr. der Besichtigung der Turnhalle und des Turnplatzes vom 
29. Februar 1904). 
154 Ebd. (Fränkischer Grenzbote vom 17. Juni 1914). 
155 Ebd. (Fränkischer Grenzbote vom 18. Juni 1914). 
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den beide Vereine gleichermaßen bedacht 156
, doch ebbten die Streitigkeiten schon 

deshalb nie völlig ab, weil außer den Schulen, die vormittags dort ihren Turnun­
terricht abhielten, mit den Jahren weitere Gruppen Anspruch auf die Turnhalle 
erhoben und die beiden Turnvereine nicht gewillt waren, auf einen Abend zu 
verzichten. Schon im Dezember 1919 bat der Radfahrerverein die städtische 
Turnhalle auf einen Abend in der Woche zur Vornahme von Fahrübungen mit 
Saalmaschinen benützen zu dürfen 157• 1925 bat auch der Sportverein Crailsheim 
e. V. - zunächst erfolglos - um einen Abend in der Woche. Mit dem Bau der Jahn­
halle war der Turnverein jedoch nicht mehr auf die städtische Turnhalle angewie­
sen, und man verteilte die Abende unter dem Sportverein, dem Radfahrerverein , 
dem Turnerbund und dem Christlichen Verein junger Männer (CVJM) 158

• 

Im Zuge der politischen Veränderungen 1933 beanspruchten auch nationalsozia­
listische Gruppierungen die Turnhalle: 1933 vergab man an den Sturmbann 
III /122 Crailsheim der SA. der NSDAP und der Scharnhorstgruppe des Stahl­
helm, B. d. F. 159 einige der begehrten Stunden. Ein Jahr später gesellten sich 
noch der Segelfliegerstützpunkt Crailsheim, die SA Standarte 478 und der BDM 
(der den SA-Motorsturm ablöste) hinzu. Die Nachfrage nach Benutzung der 
städtischen (,,alten") Turnhalle wurde immer größer, obwohl deren Zustand so 
war, dass sie als Turnhalle kaum mehr angesprochen werden konnte, denn das 
Problem der Staubentwicklung hatte sich hartnäckig gehalten 160

. So ließ die 
Stadt 1935/36 die alte Turnhalle wieder instand setzen und schaffte ein paar neue 
Turngeräte an, woraufhin man dort auch wieder die schulischen Turnstunden 
abhalten konnte. Im Folgejahr begann jedoch die Hitlerjugend, die Turnhalle in 
größerem Rahmen für sich zu beanspruchen. In einem Brief, den der Führer des 
Bannes Hohenlohe (122), Gefolgschaftsführer Gehrung, an den Bürgermeister 
Crailsheims richtet, steht dazu: Die Zusammenarbeit zwischen dem Reichs­
sportführer und der Reichsjugend brachte das Ergebnis, dass die gesamte kör­
perliche Ertüchtigung der deutschen Jugend in die Hände der Hitlerjugend ge­
legt wird. [ ... ] Für mich ergibt sich die Notwendigkeit, diesen Winter auf die 
sportliche Arbeit aller Einheiten der H. J. weit mehr Nachdruck zu legen, wie 
seither. [ . .. ] Ich bitte, für die Gesamt-Hitlerjugend die alte Turnhalle Montags, 
Mittwochs, Donnerstags und Freitags zur Verfügung zu stellen. Da im Standort 
Crailsheim allein 150 Hitlerjungen und 120 BDM-Mädel turnen, [ ... ] ist die 
Zahl der Abende, die ich zu belegen wünsche, nicht zu groß. [ ... ]Ich bitte daher 
die Stadtgemeinde für die alte Turnhalle 5 normale Matten anzuschaffen. Da­
mit hätten wir die Grundlage für unser Bodenturnen und Ringen. Diese beiden 
Gebiete nehmen einen grossen Teil in unserer Arbeit ein. [ ... ]Mit der Bereitstel­
lung dieser Mittel würde die Stadtgemeinde der Hitlerjugend helfen, die ge-

J 56 Ebd. (Beschluss des Gemeinderats zur Turnhallenbenütwng vom 13. Februar/26. Juni 1919). 
157 Ebd. (Gemeinderatsprotokoll vom 18. Dezember 1919). 
158 Ebd. (Entwurf zur Benützung der städtischen Turnhalle vom 29. Oktober 1926). 
159 Ebd. (Verhandlungsniederschrift des Gemeinderats vom 8. April J 933). 
160 Ebd. 2/8311 (Verhandlungsniederschrift des Gemeinderats vom 22. November 1934). 
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samte Crailsheimer Jugend nach dem Willen des Führers körperlich zu ertüch­
tigen 161. 

Die Stadt reagierte zügig auf das Schreiben und ermöglichte der HJ die nötigen 
Übungsstunden in der alten (städtischen) Turnhalle und der neuen Jahnhalle, wie 
ein HJ-Sport-Plan von Anfang Dezember 1937 zeigt. Die alte Turnhalle war da­
mit vor- und nachmittags überwiegend von den Schulen belegt und abends größ­
tenteils von der HJ. Im darauffolgenden Jahr wechselten sich außerdem das 
Deutsche Rote Kreuz, die Deutschen Christen Crailsheim, der Sportverein, der 
SA-Sturm 5/248 und das BDM-Werk „Glaube und Schönheit" in der Benutzung 
der Spitalkapelle ab. Darüber hinaus wünschte der Kreispropagandaleiter ab Ja­
nuar 1939 die Spitalkapelle in Anspruch zu nehmen für Vorträge und Feiern der 
NSDAP am J. und 3. Samstag und Sonntagabend, für Feiern und Vorträge der 
NS-Kulturgemeinde und KdF am 2. und 4. Freitag jeden Monats 162 • Die Bele­
gung der Halle dürfte auch in den folgenden Jahren ähnlich ausgesehen haben. 
Zur Obliegenheit der Turnhallendienerin gehörte der Hausmeister- und Reini­
gungsdienst163. Er umfasste die tägliche Reinigung der Halle und des Vorplatzes, 
die Sorge um die Instandhaltung des Inventars und des Gebäudes, Schlüssel­
dienst, Ordnungshaltung und vieles mehr. Seit dem 15. November 1902 hatte die 
Witwe Rosina Pflüger dieses Amt inne und verdiente sich damit jährlich 40 M. 
Pflüger wurde [schließlich] auf 1. November 1919 ihrem Ansuchen entsprechend 
ihres Dienstes enthoben. Durch Gemeinderatsbeschluß vom 9. Oktober 1919 wur­
de die Krankenwärterin des Spitals, Maria Reichert, ab 1. November 1919 als Turn­
hallendienerin angestellt164

• Wie lange sie dieses Amt ausübte, ist unbekannt. Zwar 
ist für 1932 eine neue Turnhallendienerin im Amtsgrundbuch verzeichnet, näm­
lich die Witwe Maria Brandstetter, aber da Maria Reichert schon 1929 verstarb, 
bleibt fraglich, wer sich in der Zwischenzeit um die Spitalkapelle kümmerte. 
Wichtiger erscheint hier die Tatsache, dass Maria Reichert, obwohl ihr Posten 
jener der Krankenwärterin des Spitals war, auch noch die Hausmeister- und Rei­
nigungsarbeiten für die Spitalkapelle übernahm und überdies noch für kurze Zeit 
Schuldienerin der Frauenarbeitsschule wurde. Dass man diese Frau rücksichts­
los mit Arbeit überhäufte, ist kaum anzunehmen. Vielmehr findet man hierin eine 
Bestätigung für das fortschreitende „Schrumpfen" des Spitalbetriebs, aufgrund 
dessen Maria Reichert einfach nicht mehr viel Arbeit als Krankenwärterin hatte. 

2.5 Das Crailsheimer Spital von 1945 bis heute 

,,In der ,Schlacht um Crailsheim' vom 6. bis 10. April 1945 konnten die Deut­
schen überraschend einen letzten Abwehrerfolg gegen den schnellen alliierten 

161 Ebd. (Schreiben des Gefolgschaftsführers Gehrung an den Bürgermei ster vom 14. September 
1937). 
162 Ebd. (Schreiben des Kreispropagandaleiters an den Bürgermeister vom 12. Januar 1939). 
163 Ebd. (Dienstanweisung für die Turnhallendienerin vom 3. November J 919). 
164 Ebd. , Stpfl., S.1349. 
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Vormarsch in Süddeutschland erringen. [ ... ]Für Crailsheim selbst hatte es freilich 
zur Folge, daß beim Kampf selbst und erst recht beim endgültigen Einmarsch 
der Amerikaner am 20./21. April die bis dahin nur teilweise zerstörte Stadt fast 
völlig eingeäschert wurde" 165

. Ca. 90% der Gebäude waren mit Kriegsende entwe­
der total zerstört oder schwer beschädigt, und nur wenige hatten lediglich leichte 
Schäden davon getragen oder waren noch ganz erhalten geblieben. Zu diesen 
zählten unter anderem die Gebäude des SpitaJkomplexes am Rande der Altstadt 166 . 

2.5.l Zwischen Nachkriegszeit und Spitalsanierung - ein Überblick 

Unmittelbar nach Kriegsende rückten die Spitalgebäude in das besondere Inter­
esse der Stadt: Die Stadtwerke benützen seit Frühjahr 1945 einen Saal (mit Ne­
benraum) im städtischen Gebäude Spitalstr. 4 (Spitalschule) und ein Zimmer im 
damaligen Verwaltungsgebäude der Stadt, Spitalstraße 2 (vorderes Spitalgebäu­
de}'67. Diese Sätze belegen die Umsiedlung der Stadtverwaltung ins vordere Spi­
talgebäude, denn das Rathaus war im Krieg völlig zerstört worden. Auch den 
Stadtwerken wurde dort ein Zimmer zugeteilt. Hauptsächlich aber befanden sie 
sich im Gebäude der Kleinkinderschule nebenan, das nicht zu den Spitalgebäu­
den zählt. Zu diesem Zeitpunkt waren die Erdgeschossräume im vorderen Spital 
noch weitgehend vom Heimat- und Altertumsmuseum belegt. Der Leiter der 
städtischen Karten- und Wirtschaftsstelle und der Abteilung der Angestellten­
und Invalidenversicherung [, Herr Barthel, . . . bat] im Mai 1946 unter Vorlage 
einer Skizze um Überlassung der seither für das Heimatmuseum verwendeten 
Räumlichkeiten im Erdgeschoß des nunmehrigen Rathauses. Für die restlichen 
wertvollen Gegenstände wie Gemälde verbliebe noch ein Raum. Über die [da­
maligen] räumlich untragbaren Zustände, auch für das Wohnungsamt, [wurde 
anschließend] eingehend beraten 168

• Dem Antrag Barthels wurde stattgegeben, 
das Heimatmuseum hatte das Nachsehen und wurde auch in den folgenden Jah­
ren eher stiefmütterlich behandelt. Doch immerhin galt es, die Ordnung des ge­
sellschaftlichen Lebens wieder herzustellen, um zur Normalität zurückkehren zu 
können. Die altertümlichen Gegenstände mochten dagegen eben nur zweit- oder 
drittrangig gewesen sein. Zwischen 1946 und 1947 entfernte man die Sammlung 
des Museums aus dem vorderen Spital und lagerte sie „einstweilen" in der Spi­
taJkapelle, damit man die Räume im Rathaus für andere Zwecke frei [bekäme]. 
Der Schlüssel zur alten Turnhalle [sollte] dann Herrn Konditormeister Frank 
ausgehändigt werden 169

• Dieser veranstaltete dort im Sommer 1950 bereits wie­
der erste Museumsführungen 170 . Das Kapellenanbaugebäude blieb davon jedoch 

165 Gräser (wie Anm. l 03), Klappentext. 
166 Ebd ., Anlage: Die Altstadt Crailsheims 1945 (Zeichnung nach Fritz Baier) . 
167 StadtA Crailsheim, Gemeinderatsprotokoll von 1945. 
168 Ebd .. Protokoll des Verwaltungsausschusses vom 29. Mai 1946. 
169 Ebd. , Protokoll des Verwaltungs- und Bauausschusses vom 18. Oktober 1946. 
170 Ebd., Protokoll des Bauausschusses vom 8. Mai 1950. 
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unberührt. Wie schon vor dem Krieg diente es auch danach als Wohnhaus, wobei 
man es in den kommenden Jahren beließ 171

• Im September 1946 ergaben sich 
auch für das Badhaus, das bis dahin - wenn auch unter wechselnder Bezeich­
nung gut 40 Jahre polizeilichen Zwecken gedient hatte - einige Änderungen. 
Das Gebäude war durch die Verlegung der Landespolizei in den Fliegerhorst 
[ .. . ] wieder für Stadtzwecke frei geworden , weshalb der Bauausschuss in Erwä­
gung zag, das Stadtbauamt [dorthin] zu verlegen 172. Kurze Zeit darauf muss die 
Verlegung stattgefunden haben, worauf der heute noch über dem Eingang in 
Stein gehauene Schriftzug „STADTBAUAMT" verweist. 
Da das Badhaus aber noch weiteren Platz bot, sollte auch die seither [ . . . ] in der 
Wilhelmstraße sich befindliche Wachmannschaft[ ... ] nun im Dachgeschoss des 
Städt. Gebäudes Langestraße 63 (seither Landespolizei!) untergebracht wer­
den. Die daselbst wohnende Frau Deisser [sollte] im Erdgeschoss in der seithe­
rigen Waschküche des Gebäudes[ ... ] ihre Wohnung bekommen 173 • Bis zur Spi­
talsanierung beherbergte das Badhaus unter anderem auch noch Stadtjugendring 
und VDK 174

. 1950 nahm in zwei Erdgeschossräumen des vorderen Spitalgebäu­
des, das immer noch als Rathaus genutzt wurde, die städtische Bücherei ihren 
Betrieb auf. In einem Gemeinderatsprotokoll heißt es: Der Aufbau der städ­
tischen Bücherei ist nun soweit vorangeschritten, daß mit der Ausgabe der Bü­
cher begonnen werden kann. Die Bücherei [ ... ] umfasst zur Zeit 1000 Bände. 
Die Wiedereröffnung der neugeordneten Bücherei findet am Dienstag den 
19. Dezember dieses Jahres, um 18.00 Uhr; statt175 . Im Winter 1953 zog die 
Stadtverwaltung nach und nach wieder in das ursprüngliche Rathaus am Markt­
platz um, das im Jahr 1954, am 23. Oktober, feierlich eingeweiht wurde. Schon 
im Vorfeld begannen die Überlegungen, was anschließend mit dem frei wer­
denden vorderen Spitalgebäude geschehen solle. Der Gemeinderat spielte be­
reits 1952 mit dem Gedanken, im Erdgeschoss wieder das Heimatmuseum ein­
zuquartieren, im ersten Stock eine Jugendherberge unterzubringen und im 
Dachgeschoss zwei Schulsäle für die Frauenarbeitsschule einzurichten. Auch 
der Umbau zum Altenheim stand zur Diskussion 176

, doch letztlich kam es anders, 
denn die Jugendherberge wurde 1952 in der Ausstellungshalle auf dem Volks­
festplatz untergebracht, und eine Besichtigung des vorderen Spitals ergab, daß 
die Einrichtung eines Altersheimes [ .. . ] keine glückliche Lösung' 77 sei. 
Man beschloss stattdessen, die Räume im/. Stock des vorderen Spitalgebäudes 
sofort [ ... ] instandzusetzen und diese an das Finanzamt Crailsheim auf die 
Dauer von höchstens 3 Jahren zu vermieten, ebenso beabsichtigte man, im 

171 Ebd. , Anlage zum Gemeinderatsprotokoll vom 26. Juli 1984. 
172 Ebd., Protokoll des Bauausschusses vom 20. September 1946. 
173 Ebd., Protokoll des Verwaltungs- und Bauausschusses vom 18. Oktober 1946. 
174 Ebd. , Anlage zum Gemeinderatsprotokoll vom 26. Juli 1984. 
175 Ebd., Gemeinderatsprotokoll vom 14. Dezember 1950. 
176 Ebd. , Gemeinderatsprotokoll vom 17. Januar 1952. 
177 Ebd. , Gemeinderatsprotokoll vom 12. August 1954. 
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Dachgeschoss auf der Westseite den früheren Schulsaal für die Frauenarbeits­
schule [ . . . ] bald möglichst wieder herzustellen 178 . Obwohl man zunächst auch 
daran gedacht hatte, das Heimatmuseum wieder im vorderen Spital einzurichten, 
blieb es nach längerem Hin und Her doch in der Spitalkapelle - dies zum Leid­
wesen einiger Vereine, welche die Kapelle gern wieder für ihre sportlichen Akti­
vitäten genutzt hätten. So wandte sich der Vorsitzende des Turn- und Sportver­
eins Crailsheim, Adolf Weiler, im April 1955 an den Bürgermeister der Stadt: 
Lange Jahre wartete der TSV Cr. auf die Gelegenheit, wieder, wie in früheren 
Zeiten, für seine Radfahrer- und Tischtennis-Abteilung die alte Turnhalle (Spi­
talkapelle) benützen zu können; nun hat der Gesamtausschuß mit Befremden 
festgestellt, dass dies Gebäude für das Heimatmuseum bereitgestellt wurde. Der 
Ausschuß will nichts unversucht lassen, um die Stadtverwaltung und den Ge­
meinderat auf die Notwendigkeit dieser Räume für unseren Turn- und Sportbe­
trieb hinzuweisen und die Bitte aussprechen, man möge die Angelegenheit 
nochmals überprüfen und die Möglichkeit schaffen, daß wir die alte Turnhalle 
wie früher wieder benützen können 179. Doch der Gemeinderat blieb bei seinem 
Entschluss, eine Verwendung der Spitalkapelle für sportliche Zwecke nicht 
mehr zuzulassen und das Gesuch des Turn- und Sportvereins e. V. vom 13. 4. 
1955 höflich abzulehnen 180

, schon weil eine Verwendung als Sporthalle im 
Grunde genommen nicht dem Charakter einer Kapelle 181 entspräche. Die Eröff­
nung des Heimatmuseums in der Spitalkapelle fand am 7. September 1957 statt, 
die Kapelle blieb von da an Museumsgebäude, der dazugehörige Anbau zunächst 
weiterhin Wohnhaus. 
Über die Nutzung des hinteren Spitalgebäudes geht aus den Quellen nur wenig 
hervor. In den Räumen waren Wohnungen und der städtische Bauhof unterge­
bracht182. Mit der Verlegung einiger städtischer Ämter in die Spitalstraße könnte 
um 1945/46 auch der Bauhof in das hintere Spitalgebäude gekommen sein. 

2.5.2 Die Spitalsanierung und das heutige Bild 

Mitte der l 980er Jahre plante die Stadt Crailsheim, den Ausbau des Spitalareals 
zu einem Kulturzentrum. Vorgesehen war für das vordere Spitalgebäude der 
Ausbau zum Museumsgebäude mit Hausmeisterwohnung, für das hintere Spital 
der Ausbau zu Bibliotheks-, Kunstausstellungs- und Vortragsräumen, für das 
Badhaus der Ausbau zu einem Vereins- und Jugendgebäude und für den Kapel­
lenanbau der Ausbau zu einem Ausstellungsgebäude; lediglich für die Kapelle 
war kein neuer Zweck vorgesehen, man wollte sie weiterhin als Museumsgebäu-

178 Ebd. 
179 Ebd. 2/83 l l (Brief vom 13. April 1955). 
180 Ebd. , Protokoll der Bau- und technischen Abteilung vom 6. Mai 1955. 
181 Ebd. , Gemeinderatsprotokoll vom 17. Februar 1955. 
182 Ebd ., Anlage zum Gemeinderatsprotokoll vom 26. Juli 1984. 
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de nutzen 183
• Um die Gebäude künftig überhaupt für diese verschiedenen kultu­

rellen Zwecke verwenden zu können, bedurfte es größerer Sanierungsarbeiten. 
Mit der Fassadenrenovierung an Spitalkapelle und Kapellenanbau begann man 
bereits im September 198418

-1 . Die eigentliche Gesamtsanierung des Spitalareals 
startete im Juni 1989, nachdem auch das Land einen Zuschuss aus dem Denk­
malschutzprogramm bewilligt hatte 185

. Im Badhaus stieß man bei diesen Arbei­
ten auf mehrere Gegenstände, wie sie im Mittelalter und der Frühen Neuzeit von 
Badern oder Medizinern verwendet wurden, darunter Schröpfköpfe aus Kera­
mik, gläserne Arzneifläschchen und Salbentöpfchen. Befundaufnahmen brach­
ten schließlich die Erkenntnis, dass man auf die Badestube des Spitals gestoßen 
war. ,,Ab November 1989 erfolgte über 16 Wochen die Ausgrabung des Spital­
bades durch das Landesdenkmalamt [ ... ]. Als wesentlicher Bestandteil eines 
Bades wurden die Ofenreste von 1410 und von 1553 und auch Reste des ersten 
Fußbodens frei gelegt. An der Ofenwand sind sämtliche Umbauten der verschie­
denen Epochen erkennbar. Das markante Backsteingewölbe von 1701 war in die 
Ofenwand eingebunden. Im Februar 1990 kamen dann auch die Feuerungsöff­
nungen des Kachelofens und der Wasserkesselheizung zutage." Um den Betrieb 
des mittelalterlichen Badhauses dann auch der Öffentlichkeit anschaulich zu ma­
chen, entschloss sich die Stadt, die gut erhaltenen Befunde in das Museumskon­
zept mit einzubinden. Die Badstube ist heute allen Interessierten im Unterge­
schoss des Badhauses zugänglich. 
In zwei weiteren Bauabschnitten wandte man sich den restlichen Spitalgebäuden 
zu, wobei etliche Gegenstände aus dem früheren Spitalbetrieb gefunden wurden, 
wie etwa Schreibutensilien des Spitalmeisters, ein Teller mit der Aufschrift Un­
sere Magd die Sau, wär so gern eine Frau, Kochutensilien (alles aus dem 
18. Jahrhundert) oder Lederschlappen des Spitalmeisters. 1995 waren die Sanie­
rungsarbeiten an den Spitalgebäuden schließlich beendet. Schon 1994 hatte die 
erste Abteilung des neukonzipierten Stadtmuseums im Spital eröffnet werden 
können, zwei weitere Abteilungen folgten 1996 und 1998. Im Februar L 995 zog 
die Crailsheimer Volkshochschule aus der Karlstraße ins Spital (hinteres Spital­
gebäude) wie auch die Altenbegegnungsstätte, die am 25. Juli 1995 der VHS 
folgte. Das Crailsheimer Spital wird heute ganz für kulturelle Zwecke genutzt. 
Im vorderen Spitalgebäude, dem nunmehrigen Hauptgebäude des Stadtmuse­
ums, ermöglicht eine Vielzahl Objekte dem Besucher Einblick in die Geschichte 
Crailsheims. Auch im Kapellenanbau finden sich Ausstellungsstücke, v. a. eine 
Fayencensammlung. Spitalkapelle und Badhaus werden heute besonders für die 
Präsentation von Wanderausstellungen genutzt sowie für die Veranstaltung von 
Konzerten , Aufführungen, Lesungen und Vorträgen, was die ständige Ausstel­
lung des Museums in besonderer Weise ergänzt. Das Badhaus lädt darüber hin-

183 Ebd. 
184 Ebd. , Gemeinderatsprotokoll vorn 27. September 1984. 
185 Das Folgende zum heutigen Zustand des Spital-Areals nach Wiedma1111 (wie Anm. 3), S. 3f. 
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aus zum Betrachten und Begehen der mittelalterlichen Badestube ein. Von die­
sem Museumskonzept ist nur das hintere Spitalgebäude ausgenommen, das 
Volkshochschule und Altenbegegnungsstätte unter einem Dach vereint. Ein letz­
ter Rest des ursprünglichen Stiftergedankens blieb mit der Begegnungsstätte ge­
wissermaßen bis in die heutige Zeit gewahrt186• 

Spitalplan (um 1800) 
A Spitalkirche 
B Kapellenanbau (so genannte Armenstube) 
C Vorderes Spital-/Pfiindnergebäude 
D Hinteres Spital-/Pfriindnergebäude 
E Holzlege (1738 noch nicht erbaut) 
F Waschhaus 
G So genanntes Bettelstüblein 
H Scheunen 
I Ställe 
K Schweineställe (G - K nicht mehr vorhanden) 
L, M, Q Garten 
N Wohnhaus der Familie Horlacher 
0 Haus des Kaufmanns Jungich (heute Gastwirtschaf„Bullinger Eck") 
P Garten der Familie Horlacher 
R Laufende Brunnen (z. T wiederentdeckt) 

186 Vgl. Gräser(wieAnm.3), S.6. 
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Das vordere Spitalgebäude (Pfründnerhaus) 
(Aufnahme: privat) 



Das Crailsheimer Spital im 20. Jahrhundert 

Das hintere Spitalgebäude 
(Aufnahme: privat) 
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Das Badhaus von Südosten 
(Aufnahme: privat) 

Das Badhaus vor der Sanierung 
(Foto: StadtA Crailsheim) 
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Der.freigelegte „Service-Trakt" des Bades mit Steinbank und Abflussrinne 
(Aufiwhme: privat) 

Badhaus, Kapellenanbau und Turm der Spita!kapelle heute 
(Aufnahme: privat) 
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Bad haus, Kapellenanbau und Turm der Spita/kapelle in den 1980er Jahren 
(Fo to: StadtA Crailsheim) 



Das Crailsheirner Spital im 20. Jahrhundert 

Das Heimatmuseum in der Spitalkapelle 
(Aujiwhme: Hans-Joachim König) 

Das innere der Spitalkapelle heute 
(Aufnahme: privat) 
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Sicht aus dem Turm der Spitalkapelle (um 1980). Von links oben im Uhrzeiger­
sinn: das vordere Pfründnerhaus, das hintere Pfründnerhaus, das Badhaus, 
das Dach des Kapellenanbaus, das Dach der Spitalkapelle 
(Foto: StadtA Crailsheim) 




